
POLITTALK
Schulraumplanung –
da muss was gehen

Um mich auf den aktuellsten
Stand zu bringen, habe ich mich
kürzlich im Thema Schulraum-
planung in Wil vertieft und mich
dabei gefragt: Was würden wohl
strategische Macher wie Alfred
Escher sagen, wenn sie dies se-
henwürden?Provisorien, die teil-
weise bereits seit 50 Jahren be-
stehen, und noch immer konnte
keine definitive Lösung gefun-
den werden? Im Gegenteil, wei-
tere Provisorien sind zum aktuel-
len Zeitpunkt unausweichlich.
Echt jetzt? Ja, leider schon. Nun
gut,Optimistenwürdennachdem
positiven Entscheid dieses Som-
mers für die Umsetzung der
Schulraumplanung meinen «Das
Problem ist erkannt» und sich auf
einen bestimmt positiven Ver-
lauf dieser Umsetzung verlassen.
Leider zeigt bereits die Parla-
mentsdebatte zum Umsetzungs-
entscheid einmal mehr, wie stei-
nig der Weg zu einer strategi-
schen Lösung sein wird. Persön-
lich hoffe ich darauf, dass die be-
willigten Stellen und die Beträge
für die Projektierung dazu füh-
ren, dass bald – also noch 2023 –
ein konkreter Vorschlag für die
strategische Planung vorgelegt
werdenkann.Undauch,dasswei-
tereProvisorien–nachPolizeista-
tionen, Zeughäusern undModul-
bauten vielleicht in Autogara-
gen, alten Feuerwehrdepots oder
leer stehenden Verkaufsflächen
an der oberen Bahnhofstrasse,
wer weiss? – den Druck in der Be-
völkerung derartig ansteigen las-
sen, dass sich die «verhindern-
den Kräfte» im Parlament der-
einst nicht mehr hinter faden-
scheinigen Vorwänden verste-
ckenkönnen, sondernderUmset-
zungsentscheid für die Realisie-
rungder strategischenLösungge-
fällt werden MUSS. Denn zwei
weitere Generationen in der ak-
tuellen Situation zu beschulen,
wäre beschämend. Einen klitze-
kleinen Trost der ewigen Lö-
sungsfindung sehe ich aber den-
noch: Vielleicht erscheint die ge-
schlechtergetrennte Beschulung
von Kindern bis zum definitiven
Umsetzungsentscheidnochmehr
«der Zeit entrückt», als sie heute
bereits ist!

Cornelia Kunz,
Mitglied FDP Wil

Wil: Forum 60plus
ohne Reglement
Wil Bei der öffentlichen Vernehm-
lassung zum Reglement für ein Fo-
rum60plus gingendiverseRückmel-
dungen ein. Eine Minderheit lehnte
den Erlass eines Reglements ab mit
der Begründung, das Forum sei als
Verein oder als stadträtliche Kom-
mission zu organisieren. Die Grün-
dung eines Vereins entspreche der
Zielsetzung des Stadtrats sehr gut,
weil sich dieser eigenständig orga-
nisieren könne und es nicht zwin-
gend ein Reglement brauche, teilt
die Stadtnunmit. AusdiesemGrund
verzichte der Stadtrat darauf, ein Re-
glement zu erlassen. Es sei jedoch
eineLeistungsvereinbarungmitdem
künftigen Verein denkbar. pd/das

ROSSRÜTI/STADT WIL

«Man winkte es einfach durch»
Trotz Bedenken der Bevölkerung soll ein Teil des Spielplatzes Freizeithaus Rossrüti dem Hochwasserschutz zum Opfer fallen

Von Darina Schweizer

Michael Sarbach und Matthias
Loepfe kämpfen um den Spiel-
platz Freizeithaus Rossrüti. Ein
Teil davon soll dem Hochwas-
serschutzprojekt weichen – ob-
wohl die Strasse daneben zu-
künftig vermutlich ohnehin ver-
schmälert wird. Für die Wiler
Stadtparlamentarier der Grü-
nen prowil unverständlich.

Rossrüti Für viele Rossrüter und
Rossrüterinnen beginnt ihr Dorf
nicht beim Ortsschild kurz vor dem
Spar, sondernbeimSpielplatz ander
Oberdorf-/Freudenbergstrasse. Er
ist der Treffpunkt für Familien, äl-
tere Leute, aber auch für die Ju-
gend. Bald soll jedoch ein grosser
Teil davon dem Hochwasserschutz-
projektRegionWil (WNvom29. Sep-
tember: «Auf der Spur desHochwas-
serschutzes») weichen müssen. Das
passt den beiden Wiler Stadtparla-
mentariern Michael Sarbach und
Matthias Loepfe von den Grünen
prowil gar nicht.

Spielgeräte und Platane in Gefahr
Beide Rossrüter haben eigene Kin-
der und besuchen den Spielplatz ein
paarSchrittevonihremZuhauseent-
fernt sehr gerne. Für Matthias Loep-
fehat er eine ganzbesondereBedeu-
tung: «Mein Vater setzte sich vor
rund 30 Jahren dafür ein, dass die
Platane darauf gepflanzt wird», so
der Parlamentarier.

Nach genauerer Betrachtung der
Pläne sehen er und Michael Sar-
bach rund einen Drittel des Spiel-
platzes in Gefahr – und damit auch
den mittlerweile stolzen, hohen
Baum. Loepfe zeigt auf das Bänkli
vor der Platane. Bis dorthin soll der
neue Gewässerraum ungefähr rei-
chen.«ZwarhättendieKindereinfla-
cher abfallendesBachbett zumSpie-
len. Doch das darf nicht auf Kosten

der Platane und der Spielgeräte ge-
hen. Das Wurzelwerk wird sicher in
Mitleidenschaft gezogen und die
Schaukel sowie ein Bänkli müssten
weichen», sagt er besorgt.

Auch Strasse einbeziehen
WasLoepfeundSarbachhauptsäch-
lich stört, ist, dass nur der Spiel-
platz Land hergeben soll, während
auf der anderen Seite, auf der Stras-
se, alles gleich bleiben soll wie bis-
her. Aktuell handelt es sich dort um
eine 50er-Zone – noch. Doch da der
Stadtrat den Grundsatz verfolgt, die
Stadt in den nächsten Jahren ver-
kehrsberuhigend zu gestalten, rech-
net Sarbach damit, dass bald auch

hier eine Temporeduktion realisiert
und der Strassenraum verschmälert
werden kann. «Wieso die Chance
nicht jetzt schonpackenundden ge-
wonnenen Platz für den Gewässer-
raum nutzen? Es wäre der perfekte
Moment», findet Sarbach. Loepfe
nickt und meint: «Schon ein, zwei
Meter mehr würden für den Spiel-
platz und die Platane enorm viel be-
deuten.» In der Mitwirkungsphase
des Spielplatzprojekts äusserten
auch mehrere Rossrüter und Ross-
rüterinnen den Wunsch, einen Teil
der Strasse miteinzubeziehen. Doch
darauf sei der Stadtrat nicht einge-
gangen und habe das Projekt ein-
fach durchgewinkt, so Michael Sar-

bach. «Ich finde das absolut unver-
ständlich», fügt er an.

Gesamtheit ist wichtig
Sarbach und Loepfe betonen, dass
man nicht zwingend für eine 30er-
Zone seinmüsse. Es sei jedochwich-
tig, die Hochwasserschutzmassnah-
mebeimSpielplatz nicht separat an-
zuschauen, sondern auchdenRaum
rundherum, sprich den Spielplatz,
den Baum und die Strassengestal-
tung. «Hier bräuchte es ein gesamt-
heitliches Konzept», findet Sar-
bach. Bei der Stadt habe es geheis-
sen, dass Strassensanierungen
nichts mit dem Hochwasserschutz
zu tun hätten. «Bei der Konstanzer-
strasse und dem Hochwasserschutz
hatteesnochandersgeklungen:Dort
wurdegesagt,dieProjekteseienstark
voneinander abhängig. Wieso also
sollte es hier anders sein?»

Michael Sarbach und Matthias
Loepfehoffen,dassdieBedenkender
Bevölkerung doch noch Gehör
finden. Dass es sich nicht um Ein-
zelinteressen, sondern um die des
^ganzen Dorfs handle, habe sich an
der kürzlichen Versammlung der
Interessengemeinschaft Rossrüti
gezeigt. «Das Freizeithaus neben
dem Spielplatz war pumpenvoll und
der Tenor ganz klar: Wenn es Mög-
lichkeiten gibt, um beim Gewässer-
raum auszuweichen, dann sollte
dies getan werden», so Sarbach.
Aufgrund vonAbwesenheiten konn-
te die Stadt Wil bis vor WN-
Redaktionsschluss keine Stellung
nehmen.

Michael Sarbach und Matthias Loepfe über dem Bachdurchlass auf dem Spielplatz. das

«Schon ein, zwei Meter wür-
den viel bedeuten.» Matthias Loepfe

«Wieso die Chance nicht
jetzt schon nutzen und den
Gewässerraum auf Seite der
Strasse breiter gestalten?»

Michael Sarbach

IHRE MEINUNG IST GEFRAGT
nWashaltenSievondenHochwas-
serschutzmassnahmen beim Spiel-
platz Rossrüti? Schreiben Sie an
redaktion@wiler-nachrichten.ch.

Strommangel: Auch Solarium sorgt vor
Andy Allenspach, Inhaber von Sun World, verrät, wie er in seinem Solarium in Wil Strom spart

Energie sparen ist zurzeit über-
all angesagt. Gerade hat die
Stadt Wil ihre neusten Energie-
sparmassnahmen verkündet
(Seite 25). Doch wie gehen
Branchen damit um, bei denen
Licht das Business ausmacht?
Die WN haben bei Andy Allen-
spach, Inhaber des Wiler Sola-
riums Sun World, nachgefragt.

Wil Sie leuchten und funkeln in
allen Regenbogenfarben, die Son-
nenbänke im Solarium Sun World
in Wil. Gerade in Zeiten einer dro-
henden Strommangellage wirkt dies
für manche wie ein Schlag ins Ge-
sicht. Doch der Schein trügt, wie der
Inhaber Andy Allenspach verrät:
«Die gesamte Beleuchtung besteht
aus LED-Lampen. Im Stand-by-Mo-
dus braucht eine Sonnenbank nur
rund zwölf Watt Strom. Es wirkt nur
heller,weildasGlasdasLicht streut.»

Bald LED-Sonnenbänke?
Mehr Strom brauchen die Sonnen-
bänke nur, wenn ein Kunde vorbei-
kommt und sich zum Bräunen rein-

legt. Doch dort gibt es aktuell noch
keine energieschonendere Techno-
logie. Eine LED-Bräunung sei noch
nicht möglich, so Andy Allenspach.
DochderBetreiber verfolgtdieneus-
ten Entwicklungen in dieser Hin-
sicht stetig. «Mir ist es wichtig, auf

die neusten Technologien zu set-
zen. Meistens brauchen diese auch
weniger Energie», sagt er. Bereits
werde an LED-Sonnenbänken ge-
forscht. «Es ist nur eine Frage der
Zeit, bis diese auf den Markt kom-
men.Ichdenke,indennächstenzwei

bis fünf Jahren könnte es schon so
weit sein. Auch bei der Photovolta-
ik tut sich einiges», so Allenspach.

Neue Zahlung, keine Heizung
In der Zwischenzeit arbeitet der
Solarium-Inhaber mit den Möglich-
keiten, die ihm zur Verfügung ste-
hen. Auch vor den Räumen mit den
Sonnenbänken hat Sun World vor
Kurzem neue kontaktlose Zahlsta-
tionen installiert, die mit wenig
Strom auskommen. Ausserdem
braucht das gesamte Solarium-Stu-
dio – man glaubt es kaum im war-
men Eingangsbereich – das ganze
Jahr keine Heizung. «Wir nutzen die
Wärme, die wir produzieren, zum
Heizen», erklärt Allenspach.

Mehr Gewinn durch Sparen
Aus der Sicht des Solarium-Inha-
bers gebe es als Unternehmer kei-
nen Grund, nicht Energie zu spa-
ren. «Jeder Cent, den man spart,
bleibt beim Gewinn hängen», sagt
er. Gerade in Zeiten von höheren
Strompreisen müsse man sich dies
nicht zwei Mal überlegen. das

Die Sonnenbank hinter Andy Allenspach befindet sich im Stand-by-Modus. Die Beleuch-
tung verbraucht laut dem Solarium-Inhaber nur rund zwölf Watt Strom. das
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